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1. Einleitung

"Fancy', "grotesk", "grob und verzerrt" -dies sind nur einige der Vokabeln, mit denen

das Figurenalphabet des Meisters E.S. in den letzten Jahrzehnten bezeichnet worden

ist.' Sie stehen stellvertretend arn Anfang dieser Arbeit für den seltsamen Stand, den

diese Blätter in der kunstgeschichtlichen Forschung einnehmen. Einerseits wurde die

technische Brillanz der Stiche ebenso wie die nahezu perfekte Erfüllung der

künstlerischen Aufgabe "Figuren alphabet" durchaus schon früh gesehen, andererseits

aber stand man dem Inhalt ablehnend bis gleichgültig gegenüber. Die Motive aber

machen diese 23 Blätter umfassenden Kupferstichfolge in vielerlei Aspekten zu dem

außergewöhnlichen Werk eines Künstlers, der sich selbst wahrscheinlich nie als

solcher gesehen hat. Zweifelsohne kommt dem Figurenalphabet innerhalb des so

umfangreichen <Euvres von Meister E.S. eine herausragende Stellung zu, ja es ist sogar

als "Extrakt" aller vorausgegangenen Stiche bezeichnet worden.2 Der weitaus größte

Teil der Meister E.S. zugeschriebenen Arbeiten beinhaltet religiöse Motive. Als

Andachtsblätter dienten sie dem individuellen religiösen (Er-) Leben breiterer

Schichten, als Musterblätter gleichen Inhalts Goldschmieden und anderen Handwerkern

als Vorlagen für liturgische Geräte und ähnlichem. Von den wenigen erhaltenen Blätter

mit profanen Sujets, die wohl von späteren Generationen des Aufhebens für nicht

würdig erachtet oder einfach "verbraucht" wurden, thematisieren einige irdische Triebe

statt himmlischer Liebe -allerdings stets mit mahnend erhobenem Zeigefinger. Andere

Stiche dienten, wie die Kartenspiele, diesseitiger Kurzweil statt ins Jenseits gerichteter

Erbauung und manche wurden wirklich "nur" als Vorlagen für andere Handwerker

geschaffen.
Im Figurenalphabet steckt von allem etwas -auch das macht es so bemerkenswert.

'ln der Reihenfolge der Zitierung: SHESTACK. o.S; LEHRS 1910, S.20; GEISBERG 1909, S.107.
2 APPUHN 1989, S.366.
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1.1 Zum Aufbau der Arbeit

In dieser vom Umfang und zeitlichen Aufwand her begrenzten Magisterarbeit ist es .,
1

nicht möglich, alle Aspekte des Figurenalphabets erschöpfend zu behandeln. Daher 1

stand ich lange Zeit vor der Entscheidung, auf Motive einzelner Buchstaben und deren

Tradition vertieft einzugehen oder das Alphabet als zusammengehöriges Ganzes zu

untersuchen. Ersteres Vorgehen bietet die Chance, wirklich Licht in so manches Dunkel

zu bringen, während letzteres die Gefahr birgt, an manchen Stellen notwendigerweise

oberflächlich bleiben zu müssen. Da ich jedoch denke, dem Werk nicht gerecht zu

werden, wenn zwar einzelne Buchstaben analysiert werden, dafür zwangsläufig aber

der Kontext des Ganzen vernachlässigt wird, habe ich mich entschieden, alle Blätter in

die Arbeit aufzunehmen. Aus diesem Grund werden einige Kupferstiche eingehender,

andere dagegen weniger ausführlich behandelt.
Fragen zur Identität und Herkunft des Meisters E.S., die nur hypothetisch beantwortet

werden könnten, werden ausgeklammert! Ebenso gehe ich auf den Stil der Blätter nur

sehr kurz ein, da dieser in der Literatur bereits erschöpfend analysiert worden ist.'

Nach einem Überblick über die Literatur, der sich im Wesentlichen nur auf solche

Publikationen beschränkt, die vertiefter auf das Figurenalphabet, bzw. das (Euvre des

Meisters E.S. eingehen5, schließt sich eine eingehende Beschreibung der Blätter sowie

eine kurze Analyse ihrer graphischen Qualitäten an. Anschließend wird durch einen

Vergleich mit den in Frage kommenden Vorlagen, vor allem dem Figurenalphabet des

Giovannino de Grassi, die eigene künstlerische Leistung des Meisters E.S. bewertet.

Die Herkunft des Alphabets steht im Mittelpunkt des dritten Abschnitts. Hat ein

böhmischer "Archetyp", wie so oft zu lesen, für das italienische Vorbild

zwingenderweise wirklich existiert? Oder liegen die möglichen Wurzeln vielleicht nicht

doch in einer anderen Kunstlandschaft? Die Tradition des figurierten Buchstabens in I
i
1

, Die Spekulation über die Identität des Meister E.S. ist so alt wie die Literatur über ihn. daher kann
ich auch nur auf diese verweisen. Ebenso vielfaltig sind die Vorschläge für einen möglichen
Wirkungsort des Kupferstechers. In zwei Aufsätzen versuchte zuletzt Appuhn (Kunstchronik 41, 1988
und ZS für Schweirerische Archäologie und Kunstgeschichte 45. 1988) der Diskussion um das
Monogramm E.S. neue Nahrung zu geben. Sein Vorschlag, die beiden Buchstaben als eine Art
Herkunftsmarke oder Ortsbezeichnung von Kloster Einsiedeln zu sehen, entbehrt nicht einer gewissen
Schlüssigkeit, ist aber nach seinem Tod nicht weiter verfolgt worden.
4 Die Stilfrage wird bei LEHRS 1910 und GEISBERG 1909, sowie im AK MÜNCHEN 1986

ausfiihrlich behandelt.
, Das dritte und vierte Kapitel wird jeweils mit einem eigenen kurzen LiteratUTÜberblick eingeleitet, der

sich speziell auf die dort erörterten Themenkomplexen bezieht.
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der Buchmalerei des 14. und 15. Jahrhunderts in Frankreich, Italien und Böhmen kann

meines Erachtens hierauf eine Antwort geben.

Das vierte und ausführlichste Kapitel der Arbeit befaßt sich mit den Motiven der

Buchstaben und deren Tradition innerhalb der bildenden Kunst des Spätmittelalters.

Was veranlaßt einen Künstler, Menschen und Tiere innerhalb der doch so begrenzten

Form eines Buchstabens wiederzugeben? Gibt es eine Wechselwirkung zwischen Form

und Inhalt? Kann bei einem Meister des späten Mittelalters wirklich davon ausgegangen

werden, daß die (zweckfreie) Freude oder der ästhetische Reiz, organische Elemente in

unorganische Formen zu zwängen, Grund eines solchen Werkes war? Stellt die Serie

der Kupferstiche wirklich "nur" Vorlagenblätter dar, die der übersprudelnden Phantasie

eines begabten Künstlers entwachsen sind und warum hat Meister E.S. dafür dann

ausgerechnet Kleinbuchstaben verwendet? Oder steckt vielleicht doch mehr dahinter?

Welche metaphorische Bedeutung, falls eine solche existierte, hatte das ABC in der

Vorstellungswelt des Mittelalters? Dies sind nur einige Fragen aus einer Fülle von

weiteren, die sich mir schon nach kurzer Beschäftigung mit dieser seltsamen Blüte des

späten 15. Jahrhunderts gestellt haben. Anband der dargelegten Motivgeschichte

möchte ich es am Ende dieses Kapitels wagen, das Figurenalphabet zu deuten. Wenn

ich dabei auf zeitgenössische Literatur zurückgreife, dann keinesfalls, um irgendwelche

direkten Abhängigkeiten des Meisters E.S. zu konstruieren. Die Literatur dient mir in

erster Linie dazu, den kulturgeschichtlichen Hintergrund eines solchen Alphabets

ansatzweise zu erhellen und auf verwandte Motive aufmerksam zu machen.

Das fünfte und letzte Kapitel ist schließlich der umfangreichen Verwendung des

Figurenalphabets gewidmet.

1.2 Zum Forschungsstand

Erstmals haben sich am Ende des 19. Jahrhunderts einige Forscher intensiver mit

Figurenalphabeten der Gotik beschäftigt, wobei die Folge des Meisters E.S. jeweils nur

mit einigen knappen Erwähnungen bedacht wurde.6 Max Lehrs, der sich Zeit seines

Lebens mit der Graphik des l5.Jahrhunderts beschäftigte, verfaßte 1910 das bis heute

noch grundlegende Werk für die Meister E.S. Forschung. Er stellte den seitdem nicht

mehr angezweifelten Werkkatalog des Meisters zusammen (eine Überarbeitung des so

entstandenen, sehr heterogenen ffiuvres wäre aber dringend notwendig). Eine

ausführliche ikonographische Untersuchung des Figurenalphabets führte Lehrs nicht


